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0onntagëgebanfcn
SOlenfd) unb &e$nif

3n biefem in ber Stummer oom 22. 3uni oeröffenttichten
Auffaß roeift ber SBerfaffer auf bie großen tecfmifchen gortfcßritte
bin, nanientlicf) and) auf bie ©efchroinbigfeitsreforbe unb ftefit
bann bie grage: „Unb bas 5Dlenfd)lid)e? 3d) fed)e nichts baoon!
Sinb mir auf eine Art beffer geroorben, gefcheibter ober oiel»
leicht fogar gUidlicher? Haben mir überhaupt auf biefe ober
jene 5S8eife geroonnen beim groß unb tärmenb aufgesogenen
©efchäft? ÏÏSenn mir in uns blieben unb ehrlich fein motten, fo
müffen mir alte gragen im negatioen Sinne beantroorten."

3d) bin anberer Sfteinung! Sab fid) beute eine SOtutter mit
ihrem Sohne in 2luftralien tetephonifd) unterhatten fann, ift
eine menfchtiche ©rrungenfehaft. Sab heute jebes fid) in ©e=

fahr befinbenbe Schiff brahttos um Hilfe rufen fann, ebenfatts.
©s fommt immer .mieber uor, baß Operateure brahttos 31t

einer lebensrettenben Operation auf hoher See beorbert roer»
ben. Ohne Sechnif hätten mir ben Achtftunbentag nicht/ mir
mühten roobt 3ehn Stunben angeftrengt arbeiten unb mären
am Abenb tobmübe, 3U mübe, um bie greiseit .richtig 3U ge=

nieben. 2Bir haben jefet ©elegenbeit, uns in her greigeit roei=

tersubitben, ben Körper buret) Sport 3U ftärfen, bas gamitien»
[eben 3U pflegen ufm. Sab im jeßigen Kriege u. a. ein fran»
Söfifcher Offigier um 10 Uhr oormittags an ber betgifchen gront
oerrounbet mürbe unb banf Auto unb gtugaeug bereits 4 Stun»
ben fpäter in ber Heibetberger=Ktinif operiert unb ihm bas
Augenlicht erhatten merben fonnte, ift moht auch ein menfeh»
ficher ©eroinn. Sanf ber Secßnif unb ber ©efchminbigfeit fem
nen mir heute feine Hungersnot mehr. Sie Sauer bes menfeh»
liehen ßehensatters hat fich in ftftitfeteuropa in ben leßten 50

3ahren um mehr ats 20 3aßre erhöht, meit eben bie ïechnif
unfägtid) beffere ißebingungen gefchaffen hat. 3ebe neuseit»
tidje Arbeiterroohnung hat heute ihr 58ab, nur meit bie îechnif
bie ©inridjtungen 3U einem erfchroingbaren Sßreis herftetten
fann. Sab mir eine notmenbige [Reife mit ihren Strapasen
heute banf ©efchminbigfeit in brei Sagen, ftatt in brei 2Bocßen
Burücftegen, bab auch alte ßeute mühetos nach unfern Höhe»
furorten gelangen fönnen, ber Stubentenaustaufd), finb auch

nicht 3U überfehen.
ÜRan mübte ein gan3es 5ßuch fchreiben, mottte man bie

menfchtichen ©rrungenfehaften ber Secßnif richtig roürbigen. gu=
gegeben, jebe Sad)e fann gebraucht uftb mibbraucht merben.
Unb bie Secßnif roirb immer mieber mibbraucht. Aber hier
liegt bie llrfacße eben beim fDlenfcßen. 5Benn mir gegenüber
früher an Heraensfultur ärmer geroorben finb, fo ift bies roeni»

ger roegen her Sedmif, als meit aus ©rünben, beren Analpfe
3U meit führen mürbe, feit 3ahr3ehnten Sans einfeitig bas
SBiffen auf Koften ber Hersensbitbung forciert roirb. [Riebt 3U»

tefet hat uns bie Secßnif billige 58ücber befeßert unb Bitbungs»
getegenheiten gefchaffen. Ser 2trbeiter ift heute ftüger als oor
hunbert Sahnen ein Brofeffor unb lebt beffer ats im SJtittefatter
ein König. [Rur roegen her Sedjnif!

3d) lebte in Staaten, bie fich ber Secßnif nicht oerfchloffen,
roo aber bie ßeute noch nicht oerbitbet finb unb troß Anatpßa»
betismus an Hersensfuttur meit bie heutigen mitteteuropäifchen
Surchfchnittsafabemifer übertreffen, bie teiber nur su häufig
mit ihrer SSerbilbung bie größten ©pponenten ber Helens»
Unfuttur finb. * SBefa.

Säckeln

3n BellinBona haben mir angehalten unb Benain für bie

große Kletterei am ©ottharb getanft. Stun feiern mir mit einem
©spreffo gleichfam' Abfchieb oom Süben. 5üöir fißen oor einer

58ar. groei Balmenfübet trennen unfern Sifd) oon ber Strafe.
Sie liegt — 2Rittag ift längft oorüber — im Schatten. Surd)
eine Seitengaffe bringt ber roarme Sag, ein fiichtfchmalt, ber
auf hem 23 ob en aerftießt.

Sen heften gteden Kteinpftafter haben Kinber sum Schau»
plaß ihres Spiels gemacht. So etmas roie „Hotüber", itatieni»
feße Ausgabe, mit einem bünnen, füßen fffiechfetgefang. 3n ihren
fchmarjen Armelfchüraen finb es bunfte Schmettertinge, bie oon
einem Straßenranb sum anöern flattern. Ißublifum ift auch ba:
ein ßabenfräutein, ein Schubfliefer, ein bleiches grauengeficht
in einem genfter. Sa finb auch tüir unb oergeffen über bem

©efchauten bie Bebenfen, bie mir ats motorifierte Strafen»
benüfeer bagegen haben füllten, bah bie Straße Spietptafe ift.

Sann gefebiebt es.

Auf feinem 5ßeto pebalt ein 5ßurfd)e heran, ©r trägt einen
Korb gefebuttert unb mirb gleich ftingetn. ©r tut es nicht, oer»
fucht einen Schtoenfer, fällt — unb aus bem Korb ftotfetjen
ungeBähtte ©ier auf ben Stein. Sen HerBueitenben bieten fid)
feine SSlutlacben, both bas tangfam am 58oben freifenbe 5ßor»

berrab pflügt feine Speichen burd) einen 58rei oon Schalen,
©iroeiß unb Berftteßenben Sottern. ©etb uttb oorrourfsooll
ftarren fie ben üngtütftichen gahrer an. Ser hat fich mieber
erhoben unb erbtieft bie serfchmetterte ©ierherrtichfeit. Schmeiß»
perlchen erfcheinen, roie berbeigesaubert, auf feiner Aafe, mit
gefpreisten Hänben meift er bu 5ßoben. fßorttos. Auch uns
llmftehenbe läßt ber Anbticf biefer elementaren gerftörung
oerftummen.

Hühnerei — Bartes, serbrechtidjes ©ebitbe. 3m 58ed)er aus
ißorBetlan bift bu bem ©enießer gleich roiltfommen mie bem

Hungrigen, ber bid) aus rußgtänsenber 5Bratpfanne löffett. 58ift

nicht in ber Schotte geroachfen, nicht am Aft gereift, bift nicht
©emüfe, nicht grudjt. 5Beiß mie bie ßitie im Königsmappen,
oon untabetigem Schmung bes ißrofits, fannft bu bir bie ßau»
nen einer Sioa teiften, bie mangelnbe 58ehutfamfeit mit Selbft»
auftöfung beftraft.

iülit gefülltem 2Baffereimer unb 58efen fehrt ber Schuh»
ftiefer ben ©egenftanb meiner [Betrachtung aus bem 2Bege. gin»
fter febaut unfer Helb, roie ihm smei ootle Sagtöhne, menig»
ftens, in ber Straßenrinne entfehroinben.

Sonnenlichter funfein auf bem naffen Stein.

StRit einem 5Ulal ift es, ats ob ein fotdjer gunfe in bas
bunfte ©eficht bes 5Burfd)en überfpränge. Siehe — mie ©otb»
ftauh breitet er fich um fOlunb unb Augen, mirb bu einem
ßächetn. 5ZBahrhaftig, er lächelt; Schrecf unb ltnmut über bas
llnabänbertiche finb ber ßebensfreube gemichen, ber teichtge«

fchürBten Schroefter ber Sßeisheit. Sas ßächetn hufcht burd) bie
[Runbe, freunbtiche Schersroorte merben laut. 2Bie er fich bann
mieber in ben Sattet fchmingt, ber ©eftürste, hat er nicht etmas.
Sieghaftes in ber ©ebärbe — ber Sohn bes Sicino, bas Kinb
ber Sonne?

Dtoch ats mir — bie fftacbt mar bereits hereingebrochen —
burd) bie fchroarBe ©ottharbtanbfehaft fuhren, fühlte id) bas
ßächetn bes Sübens als ein begtüdenbes ©tmas oon ßid)t unb
5ffiärme in unferer falten 2Bagenflaufe. 5R. ©. Keller.

lUUlU die geschmackvolle Beleuchtungseinrichtung

ELEKTRIZITÄT A.-G.
Marktgasse 2 2, Bern
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Mensch und Technik

In diesem in der Nummer vom 22. Juni veröffentlichten
Aufsatz weist der Versasser auf die großen technischen Fortschritte
hin, namentlich auch aus die Geschwindigkeitsrekorde und stellt
dann die Frage: „Und das Menschliche? Ich sehe nichts davon!
Sind wir auf eine Art besser geworden, gescheidter oder viel-
leicht sogar glücklicher? Haben wir überhaupt auf diese oder
jene Weise gewonnen beim groß und lärmend aufgezogenen
Geschäft? Wenn wir in uns blicken und ehrlich sein wollen, so

müssen wir alle Fragen im negativen Sinne beantworten."
Ich Hin anderer Meinung! Daß sich heute eine Mutter mit

ihrem Sohne in Australien telephonisch unterhalten kann, ist
eine menschliche Errungenschaft. Daß heute jedes sich in Ge-
fahr befindende Schiff drahtlos um Hilfe rufen kann, ebenfalls.
Es kommt immer.wieder vor, daß Operateure drahtlos zu
einer lebensrettenden Operation auf hoher See beordert wer-
den. Ohne Technik hätten wir den Achtstundentag nicht, wir
müßten wohl zehn Stunden angestrengt arbeiten und wären
am Abend todmüde, zu müde, um die Freizeit.richtig zu ge-
nießen. Wir haben jetzt Gelegenheit, uns in der Freizeit wei-
terzubilden, den Körper durch Sport zu stärken, das Familien-
leben zu pflegen usw. Daß im jetzigen Kriege u. a. ein fran-
zösischer Offizier um 10 Uhr vormittags an der belgischen Front
verwundet wurde und dank Auto und Flugzeug bereits 4 Stun-
den später in der Heidelberger-Klinik operiert und ihm das
Augenlicht erhalten werden konnte, ist wohl auch ein mensch-
sicher Gewinn. Dank der Technik und der Geschwindigkeit ken-

nen wir heute keine Hungersnot mehr. Die Dauer des mensch-
lichen Lebensalters hat sich in Mitteleuropa in den letzten 50

Iahren um mehr als 20 Jahre erhöht, weil eben die Technik
unsäglich bessere Bedingungen geschaffen hat. Jede Neuzeit-
liche Arbeiterwohnung hat heute ihr Bad, nur weil die Technik
die Einrichtungen zu einem erschwingbaren Preis herstellen
kann. Daß wir eine notwendige Reise mit ihren Strapazen
heute dank Geschwindigkeit in drei Tagen, statt in drei Wochen
zurücklegen, daß auch alte Leute mühelos nach unsern Höhe-
kurorten gelangen können, der Studentenaustausch, sind auch

nicht zu übersehen.
Man müßte ein ganzes Buch schreiben, wollte man die

menschlichen Errungenschaften der Technik richtig würdigen. Zu-
gegeben, jede Sache kann gebraucht und mißbraucht werden.
Und die Technik wird immer wieder mißbraucht. Aber Hier
liegt die Ursache eben beim Menschen. Wenn wir gegenüber
früher an Herzenskultur ärmer geworden sind, so ist dies weni-
ger wegen der Technik, als weil aus Gründen, deren Analyse
zu weit führen würde, seit Jahrzehnten ganz einseitig das
Wissen auf Kosten der Herzensbildung forciert wird. Nicht zu-
letzt hat uns die Technik billige Bücher beschert und Bildungs-
gelegenheiten geschaffen. Der Arbeiter ist heute klüger als vor
hundert Iahren ein Professor und lebt besser als im Mittelalter
ein König. Nur wegen der Technik!

Ich lebte in Staaten, die sich der Technik nicht verschlossen,

wo aber die Leute noch nicht verbildet sind und trotz Analpha-
betismus an Herzenskultur weit die heutigen mitteleuropäischen
Durchschnittsakademiker übertreffen, die leider nur zu häufig
mit ihrer Verbildung die größten Exponenten der Herzens-
Unkultur sind. ' Beka.

Das Lächeln

In Bellinzona haben wir angehalten und Benzin für die

große Kletterei am Gotthard getankt. Nun feiern wir mit einem
Espresso gleichsam Abschied vom Süden. Wir sitzen vor einer

Bar. Zwei Palmenkübel trennen unsern Tisch von der Straße.
Sie liegt — Mittag ist längst vorüber — im Schatten. Durch
eine Seitengasse dringt der warme Tag, ein Lichtschwall, der
auf dem Boden zerfließt.

Den hellen Flecken Kleinpslaster haben Kinder zum Schau-
platz ihres Spiels gemacht. So etwas wie „Holüber", italieni-
sche Ausgabe, mit einem dünnen, süßen Wechselgesang. In ihren
schwarzen Ärmelschürzen sind es dunkle Schmetterlinge, die von
einem Straßenrand zum andern flattern. Publikum ist auch da:
ein Ladenfräulein, ein Schuhflicker, ein bleiches Frauengesicht
in einem Fenster. Da sind auch wir und vergessen über dem
Geschauten hie Bedenken, die wir als motorisierte Straßen-
benlltzer dagegen haben sollten, daß die Straße Spielplatz ist.

Dann geschieht es.

Auf seinem Velo pedalt ein Bursche heran. Er trägt einen
Korb geschultert und wird gleich klingeln. Er tut es nicht, ver-
sucht einen Schwenker, fällt — und aus dem Korb stoischen
ungezählte Eier aus den Stein. Den Herzueilenden bieten sich

keine Blutlachen, doch das langsam am Boden kreisende Vor-
derrad pflügt seine Speichen durch einen Brei von Schalen,
Eiweiß und zerfließenden Dottern. Gelb und vorwurfsvoll
starren sie den Unglücklichen Fahrer an. Der hat sich wieder
erhoben und erblickt die zerschmetterte Eierherrlichkeit. Schweiß-
perlchen erscheinen, wie herbeigezaubert, auf seiner Nase, mit
gespreizten Händen weist er zu Boden. Wortlos. Auch uns
Umstehende läßt der Anblick dieser elementaren Zerstörung
verstummen.

Hühnerei — zartes, zerbrechliches Gebilde. Im Becher aus
Porzellan bist du dem Genießer gleich willkommen wie dem

Hungrigen, der dich aus rußglänzender Bratpfanne löffelt. Bist
nicht in der Scholle gewachsen, nicht am Ast gereist, bist nicht
Gemüse, nicht -Frucht. Weiß wie die Lilie im Königswappen,
von untadeligem Schwung des Profils, kannst du dir die Lau-
nen einer Diva leisten, die mangelnde Behutsamkeit mit Selbst-
auflösung bestrast.

Mit gefülltem Wassereimer und Besen kehrt der Schuh-
flicker den Gegenstand meiner Betrachtung aus dem Wege. Fin-
ster schaut unser Held, wie ihm zwei volle Taglöhne, wenig-
stens, in der Straßenrinne entschwinden.

Sonnenlichter funkeln auf dem nassen Stein.

Mit einem Mal ist es, als ob ein solcher Funke in das
-dunkle Gesicht des Burschen überspränge. Siehe — wie Gold-
staub breitet er sich um Mund und Augen, wird zu einem
Lächeln. Wahrhaftig, er lächelt: Schreck und Unmut über das
Unabänderliche sind -der Lebensfreude gewichen, der leichtge-
schürzten Schwester der Weisheit. Das Lächeln huscht durch die
Runde, freundliche Scherzworte werden laut. Wie er sich dann
wieder in den Sattel schwingt, der Gestürzte, hat er nicht etwas.
Sieghaftes in der Gebärde — der Sohn des Ticino, das Kind
der Sonne?

Noch als wir — die Nacht war bereits hereingebrochen -
durch die schwarze Gotthardlandschaft fuhren, fühlte ich das
Lächeln des Südens als ein beglückendes Etwas von Licht und
Wärme in unserer kalten Wagenklause. R. G. Keller.
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